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®ie QBunberfur*
Q3on QPernftarb Nobler, 6t.©alten.

Qllaler ©tübli galt im gangen ©täbteften QHoogbacft ate ber
befte Qllaler toeit unb breit, aber aueft ate ein „leieftteg Sucft",

bag fief) gu altem berfüftren lieft, nur nieftt gum QIrbeiten. Qtnb

QHoogbacft befaf3 eine anfeftnlicfte Qleifte bon QBirteftäufern, in benen
ber berühmte QHoogbacfter unb ein borgüglicfteg QSier auggefeftenft
tourben. ©tübli toarQiunggefelleinbenSreiftigerjaftren. QBonfeinem
Pater, einem bor Qaftren eingetoanberten Seutfcften, ftatte er ein
neiteg Säugcften am QHarftftlaft unb eine gute 5?unbfame geerbt.
Sie Qïtutter ftarb fefton früft unb ©efcptDtfter befaft er feine. Qllfo
lebte ber Qllaler 6tübli gang allein für ftep auf ber QBelt. QBenn

er niept arbeitete, fo trieb er fid) in ben QHoogbacfter QBirtfcftaften
fterurn. ©r führte überhaupt ein Geben toie ein Qigeuner. QHorgeng
aft er nieftte, guQHittag Reifte er im@aftftof gum „©olbenen Göttien"
ober im „©eftüften" ober in ben „Sreifönigen". Sag Qlbenbeffen
fueftte er im „$reug" ober im „Qlöftli" ober im „Qlatefeller". $urg
unb gut, ©tübli geriet naeft unb naeft gang faeftte, oftne eg gu merfen,
in ein fanfteg Gumftenleben ftinein. S?aum ftatte er morgeng 7 Qlftr
ben pinfel feft in bie §anb genommen, mit bem enbgültigen unb
unabänberlicften ©ntfcftluffe, bon fteute an ein anbereg Geben gu
beginnen unb mit ber QIrbeit big QHittag burcftgüftalten, fo lieft eg

iftm fefton um 9 Qlftr feine Qlufte meftr. Gaut tidenb maftnte iftn
bie grofte ©cfttoargtoälberuftr in ber ©de, baft eg nur nod) fünfgeftn
Qïlinuten big 9 Qlftr fei, jeftt nur noeft geftn, jeftt nur noeft fünf,
piöftlicft raffelte bag ©etoicftt lärmenb in bie Siefe unb mit bumpfen
©eftlägen berfünbete bie Qlftr, baft ©tübli in ben „Qlaben" gum
jjrüftfcftoftften gu geften ftabe. Ser Qllaler toarf ben pinfel toeg
unb rannte gur Süre ftinaug. QBag nüftte eg iftn, ben gangen Por*
mittag gu feftaffen? ©ben toar iftm eingefallen, baft er ben ©cftloffer
Par toegen beg neuen ©artenftageg bor bem pfarrftof ettoag
QBicfttigeg gu fragen ftabe. Saftig eilte ©tübli ber QBirtfcftaft gu,
um ja feine Qïlinute gu fpät gu fommen.

3m „Qlaben" trafen jeben QHorgen bie „beffern" QHoogbacfter
Sanbtoerfer gum „Qnüni" ein. QBurftfalat, ©cfttoeftteoftrli ober
ein feineg Geberli fonnte man bei ber Qiabentoirtin immer ftaben.
Sagu gab eg auggegeieftneten QHoogbacfter, alten unb neuen, unb
bie Qßirtin touftte immer ©ttoag gu ergäftlen. 6ie toar fefton feit
gtoangig Qaftren Qßitfrau unb toeil fie iftreg fefttoeren ©etoieftteg
toegen faum meftr geften fonnte, faft fie ben gangen Sag im Geftn»
ftuftl in ber QBirteftube. Sie unb ba ftülftte fie in bie SUicfte ftinaug
unb erteilte mit fraeftgenber ©timme iftre toiefttigen Q3efeftle. Sie
Qiabentoirtin galt ate bie frömmfte Qßirtin toeit fterum unb maeftte
bie beften Qlftfelfücftlein im gangen ©cfttoeigerlanbe. Olm 9 Qlftr
muftte im „Qlaben" alleg gerichtet fein; benn genau mit bem neunten
©lodenfcftlag rüdten bie QHorgengäfte ein. Querft ber ©cftloffer Pär
mit bem groften fefttoargen Part, immer mit Sommer unb Qange
betoaffnet, oftne bie ein reeftter ©cftloffermeifter nie auggeften barf.
Sann fam ber alte, giftige ©attler ©tumft mit ber grünen ©eftürge,
nie oftne ein ©tüd Geber ober eine Qtolte ©toff unter bem QIrm.
3ßm folgte ber ruftige ©eftmieb Qllofer unb ber Qlftrmacfter ©raf
mit einer flaftfternben ©tubenuftr unter bem QXrm, unb enblicft ftüftfte
in rotfammtenen Pantoffeln ber Qllaler ©tübli bafter. Qllle feftten
fieft um ben eieftenen ©tammtifeft unb bie Qiabentoirtin fannte iftre
Qßünfcfte genau. Qeber befam bag, toag iftm tooftl tat. Ser ©cftloffer
Pär einen Salben neuen roten, ber ©attler ©tumft ein ©lag QHoft
unb einen Obfttrefter bagu, ber ©eftmieb, ber Qlftrmacfter unb ber
Qllaler tranfen alten QHoogbacfter.

Peint „Qnüni" im „Qlaben" toar eg immer gemütlicft, leftrreicft
unb unterftaltenb. Qßag bie ©tammgäfte an Qleuigfeiten nieftt
touftten, bag beriefttete iftnen bie Qiabentoirtin, bag „QHoogbacfter
Sagblatt", toie fie ber ©attler ©tumft oft nannte. 6ie fannte bag
gange QHoogbacfter ©eburtg», ©fte» unb ©terberegifter augtoenbig,
unb toenn ber Pfarrer ober ber ©emeinbefeftreiber in irgenb einem
Punfte nieftt im klaren feien, fo gtefte man immer bie Qlabenmutter
gu Qlate, läfterte ber ©eftmieb QHofer. 6ie fftraeft unb ergäftlte mit
QXugbrud unb ©efüftl unb fonnte jeben Qlugenblid naeft QBunfcft
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Die Wunderkur»
Bon Bernhard Kodier, St, Gallen,

rîìer Maler Stüdli galt im ganzen Städtchen Moosbach als der
beste Maler weit und breit, aber auch als ein „leichtes Tuch",

das sich zu allem verführen lieh, nur nicht zum Arbeiten. And
Moosbach besah eine ansehnliche Reihe von Wirtshäusern, in denen
der berühmte Moosbacher und ein vorzügliches Bier ausgeschenkt
wurden. StüdliwarIunggeselleindenDreihigerjahren. Vonseiuem
Bater, einem vor Iahren eingewanderten Deutschen, hatte er ein
nettes Häuschen am Marktplatz und eine gute Kundsame geerbt.
Die Mutter starb schon früh und Geschwister besah er keine. Also
lebte der Maler Stüdli ganz allein für sich auf der Welt. Wenn
er nicht arbeitete, so trieb er sich in den Moosbacher Wirtschaften
herum. Er führte überhaupt ein Leben wie ein Zigeuner. Morgens
ah er nichts, zu Mittag speiste er imGasthofzum „Goldenen Löwen"
oder im „Schützen" oder in den „Dreikönigen". Das Abendessen
suchte er im „Kreuz" oder im „Möhli" oder im „Ratskeller". Kurz
und gut, Stüdli geriet nach und nach ganz sachte, ohne es zu merken,
in ein sanftes Lumpenleben hinein. Kaum hatte er morgens 7 Ahr
den Pinsel fest in die Hand genommen, mit dem endgültigen und
unabänderlichen Entschlüsse, von heute an ein anderes Leben zu
beginnen und mit der Arbeit bis Mittag durchzuhalten, so lieh es

ihm schon um 9 Ahr keine Ruhe mehr. Laut tickend mahnte ihn
die grohe Schwarzwälderuhr in der Ecke, dah es nur noch fünfzehn
Minuten bis 9 Ahr sei, jetzt nur noch zehn, jetzt nur noch fünf.
Plötzlich rasselte das Gewicht lärmend in die Tiefe und mit dumpfen
Schlägen verkündete die Ahr, daß Stüdli in den „Raben" zum
Frühschoppen zu gehen habe. Der Maler warf den Pinsel weg
und rannte zur Türe hinaus. Was nützte es ihn, den ganzen
Bormittag zu schaffen? Eben war ihm eingefallen, dah er den Schlosser
Bär wegen des neuen Gartenhages vor dem Pfarrhos etwas
Wichtiges zu fragen habe. Hastig eilte Stüdli der Wirtschaft zu,
um ja keine Minute zu spät zu kommen.

Im „Raben" trafen jeden Morgen die „bessern" Moosbacher
Handwerker zum „Znüni" ein. Wurstsalat, Schweinsöhrli oder
ein feines Leberli konnte man bei der Mabenwirtin immer haben.
Dazu gab es ausgezeichneten Moosbacher, alten und neuen, und
die Wirtin wußte immer Etwas zu erzählen. Sie war schon seit
zwanzig Iahren Witfrau und weil sie ihres schweren Gewichtes
wegen kaum mehr gehen konnte, sah sie den ganzen Tag im Lehnstuhl

in der Wirtsstube. Hie und da hülpte sie in die Küche hinaus
und erteilte mit krächzender Stimme ihre wichtigen Befehle. Die
Rabenwirtin galt als die frömmste Wirtin weit herum und machte
die besten Apfelküchlein im ganzen Schweizerlande. Am 9 Ahr
muhte im „Raben" alles gerichtet sein; denn genau mit dem neunten
Glockenschlag rückten die Morgengäste ein. Zuerst der Schlosser Bär
mit dem großen schwarzen Bart, immer mit Hammer und Zange
bewaffnet, ohne die ein rechter Schlossermeister nie ausgehen darf.
Dann kam der alte, giftige Sattler Stump mit der grünen Schürze,
nie ohne ein Stück Leder oder eine Rolle Stoff unter dem Arm.
Ihm folgte der ruhige Schmied Moser und der Ahrmacher Graf
mit einer klappernden Stubenuhr unter dem Arm, und endlich hüpfte
in rotsammtenen Pantoffeln der Maler Stüdli daher. Alle setzten
sich um den eichenen Stammtisch und die Mabenwirtin kannte ihre
Wünsche genau. Jeder bekam das, was ihm Wohl tat. Der Schlosser
Bär einen Halben neuen roten, der Sattler Stump ein Glas Most
und einen Obsttrester dazu, der Schmied, der Ahrmacher und der
Maler tranken alten Moosbacher.

Beim „Znüni" im „Raben" war es immer gemütlich, lehrreich
und unterhaltend. Was die Stammgäste an Neuigkeiten nicht
wußten, das berichtete ihnen die Mabenwirtin, das „Moosbacher
Tagblatt", wie sie der Sattler Stump oft nannte. Sie kannte das
ganze Moosbacher Geburts-, Ehe- und Sterberegister auswendig,
und wenn der Pfarrer oder der Gemeindeschreiber in irgend einem
Punkte nicht im Klaren seien, so ziehe man immer die Rabenmutter
zu Mate, lästerte der Schmied Moser. Sie sprach und erzählte mit
Ausdruck und Gefühl und konnte jeden Augenblick nach Wunsch
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lachen ober toeinen. ©ie begann immer fofort gu toeinen, toenn
fie bon ihren feiigen beiben QMnnern rebete, ober toenn fie bie
©cE)Iecbtigfeit unb Qlngläubigfeit ber heutigen QBelt fdjilöerte. 5?urg
nach 10 Qlhr nahm bann ber ©hloffer hammer unb Qange gar
hanb, ber ©attler fein ©tücE Seber, ber Qlhrmaher „fein Qeit" unb
ein jeher ging ber QXrbeit nach- QTtit militärifher fpünltlichteit fanben
fidE) alle um §alb 12 Qlhr im „©büßen" ein, too bann auch ber
füße ®oltor Qlteili unb ber alte mürrifhe ©emeinbefhreiber hocften
unb bie Qettung lafen. 3nt „©büßen" nahm man fcfmetl ein ©ier«
lein ober ein ^ognäflein ober einen Qïlagenbitter, nur um bie ©ß«
luft ettoag anzuregen. Qlab bem Qïïittageffen trafen fiep bie Qïloog«

baberbanbtoerfer im „golbenenSötoen" gum 3?affeejaß. ®a burfte
feiner fehlen; benn berßötoentoirt toar©emeinbammann; ber batte
einen „langen QIrm" unb hätte eg einem übel nachtragen tonnen.
QBeil bie Qeit für ben ^affeejaß allein gu lang toar, machte man
nachher uob einen Giter alten aug, manchmal auch gtoei unb noch

mehr, ©o um bie breie herum ergriffen bie Qïïoogbacher toieber ihr
QBerfgeug; ber ©attler hatte eine fßferbebecfe in bag ©täbtchen gu
tragen, ber Qlhrmaher bie Qlhr im ©bloß gu richten unb berQïîaler
©tübli fuchte langfam unb ohne QIrbeitggeift feine langtoeilige
QBerlftatt auf. ©egen 6 Qlhr tonnte man bie Sanbtoerter
toieber in ber „fßoft" finben, unb Qlbenbg, nach getaner QIrbeit,
berfammelten fie fid) gu einer frohen ®afelrunbe im „Qtatgfeller".
3n ber alten heimeligen ©tube toar eg immer gemütlich, befonberg
im QBinter, toenn eg braußen toirbelte unb toehte unb ber QBinb
in allen Sonarten pfiff. ©or Qïlitternacht tarn man nie aug bem
©etoölbe heraug. 3m „QtatgteHer" fchenîten fie ben beften QBein
im gangen ©täbtchen aug, unb ©arbara, bag fchlante ©raubünber«
mäbctjen, fdjleppte einen $rug nach bem anbern üom Heller herauf.
Qln ben langen Qlbenben tourbe bie QBeltlage befprocßen, ber 5?rieg
ober bag, toag im QÖtatt ftanb. Qïtan beßanbelte ©emeinbe« unb
fianbegfragen ober ftritt ftunbentang barüber, toarum biefen fjrüh*
ling fo toenig Qllaifäfer erfcßienen feien.

©hrltch gefagt, toäre berQïîaler ©tübli manchenQlbenb gerne früh
gu ©ett gegangen; toeil er aber ber etngige Gebige toar, mußte er
ber ©ünbnerin immer guleßt „®ut Olacpt!" fagen. ©lieb er einmal
Qlbenbg gu Sfaufe, fo tonnte er lange Qeit nicht einfcplafen unb bact)te
immer an ein buntleg Qlugenpaar. 3m „QtatgteHer" fchimpfte bann
alleg: „®er ©tübli toirb boch umg ®immeIgtoiHen nicht in bag
©laue 5?reug eintreten ober gar gu ben ©tünblern gehen. ®ag
fehlte gerabe noch!" ®er Qïïann follte überhaupt heiraten, tourben
bie Qïïoogbacher rätig. Qllt genug fei er bagu unb ein guteg
©efchäft habe er auch. „©arbara, bag toäre ein Qïîann für btch",
htef3 eg oft. Qlber bag QHäbchen rebete ficE) immer aug ober fie tat,
alg höre fie nichts. Qßar ©tübli babei, fo feufgte er im ©tüten. Oft
fprach er fict) öahin aug, toie fcpabe eg boch fet, baff bag ©efcßlebt
ber ©tübli nun augfterben toerbe unb ber Qïîaler ©tübtf leiber ber
Sehte feineg ©tammeg fei. ®ann berfant er jebegmal in ein bumpfeg
©innen unb ©rüten, aug bem ihn nur bie fröhliche ©ünbnerin
toieber aufguheitern bermochte.

©o lebten benn bie Qïïoogbacher Sjanbtoerler feit Qahren im
gleichen Srott fort. Qllle hatten gtoar bag ©efühh baß fie nicht
befonberg biel leifteten unb toirtfchaftlich nicht recht bortoärtg
fämen. „Qlber toag fannft bu anbereg machen", ertoiberte allemal
ber ©chloffer ©är, toenn ber ©attler jammerte, er bringe eg gu
nichtig. „3eßt ift eg halt einmal fo, bu toirft bie Qïïoogbacher nicht
änbern, lennft fie ja, bie blöbe ©efeUfcßaft, bie bag gange Qaßr
nidjtg mähen läßt unb bag ©elb lieber auf bie $affe trägt, alg
baß fie einem eljrfamen Sjanbtoerler ein paar Qüappen gu berbtenen
gäbe." „QÜeht haft bu, ©hloffer", ftimmten ihm alle bei, „in Qïîoog*
bah ift einfach nicßtg gu mähen unb nihtg gu toollen."

®en alten Qehern paßte biefeg Geben eigentlih niht fblebß
bem ©hloffer unb bem ©hurieb toar eg herglth toohl babei, toenn
eg nur ßunbert 3aßre lang gebauert hätte. Qliht fo bem Qïïaler
©tübli, ber fih beutlih auf fhiefer ©ahn fühlte. QBohl hatte er
fhon buhenb unb buhenb Qlïale gefhtooren, ein anbereg Geben

angufangen, aber bag regelmäßige QBirtgljaugfißen unb bie tag«
lihen ©etoohnheiten hielten ihn fo feft, toie bie ©pinne bie fliege.
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lachen oder weinen, Sie begann immer sofort zu weinen, wenn
sie von ihren seligen beiden Männern redete, oder wenn sie die
Schlechtigkeit und Angläubigkeit der heutigen Welt schilderte. Kurz
nach 10 Ahr nahm dann der Schlosser Hammer und Zange zur
Hand, der Sattler sein Stück Leder, der Ahrmacher „sein Zeit" und
ein jeder ging der Arbeit nach. Mit militärischer Pünktlichkeit fanden
sich alle um halb 12 Ahr im „Schützen" ein, wo dann auch der
süße Doktor Meili und der alte mürrische Gemeindeschreiber hockten
und die Zeitung lasen. Im „Schützen" nahm man schnell ein Bierlein

oder ein Kognäklein oder einen Magenbitter, nur um die Eß-
lust etwas anzuregen. Nach dem Mittagessen trafen sich die Moosbacher

Handwerker im „goldenenLöwen" zum Kasseejah, Da durste
keiner fehlen; denn der Löwenwirt war Gemeindammann; der hatte
einen „langen Arm" und hätte es einem übel nachtragen können.
Weil die Zeit für den Kasseejah allein zu lang war, machte man
nachher noch einen Liter alten aus, manchmal auch zwei und noch

mehr. So um die dreie herum ergriffen die Moosbacher wieder ihr
Werkzeug: der Sattler hatte eine Pferdedecke in das Städtchen zu
tragen, der Ahrmacher die Ahr im Schloß zu richten und der Maler
Stüdli suchte langsam und ohne Arbeitsgeist seine langweilige
Werkstatt aus. Gegen 6 Ahr konnte man die Handwerker
wieder in der „Post" finden, und Abends, nach getaner Arbeit,
versammelten sie sich zu einer frohen Tafelrunde im „Ratskeller",
In der alten heimeligen Stube war es immer gemütlich, besonders
im Winter, wenn es draußen wirbelte und wehte und der Wind
in allen Tonarten pfiff. Bor Mitternacht kam man nie aus dem
Gewölbe heraus. Im „Ratskeller" schenkten sie den besten Wein
im ganzen Städtchen aus, und Barbara, das schlanke Graubünder-
mädchen, schleppte einen Krug nach dem andern vom Keller herauf.
An den langen Abenden wurde die Weltlage besprochen, der Krieg
oder das, was im Blatt stand. Man behandelte Gemeinde- und
Landesfragen oder stritt stundenlang darüber, warum diesen Frühling

so wenig Maikäser erschienen seien.

Ehrlich gesagt, wärederMaler Stüdli manchen Abend gerne früh
zu Bett gegangen; weil er aber der einzige Ledige war, muhte er
der Bündnerin immer zuletzt „Gut Macht!" sagen. Blieb er einmal
Abends zu Hause, so konnte er lange Zeit nicht einschlafen und dachte
immer an ein dunkles Augenpaar. Im „Ratskeller" schimpfte dann
alles: „Der Stüdli wird doch ums Himmelswillen nicht in das
Blaue Kreuz eintreten oder gar zu den Stündlern gehen. Das
fehlte gerade noch!" Der Mann sollte überhaupt heiraten, wurden
die Moosbacher rätig. Alt genug sei er dazu und ein gutes
Geschäft habe er auch. „Barbara, das wäre ein Mann für dich",
hieß es oft. Aber das Mädchen redete sich immer aus oder sie tat,
als höre sie nichts. War Stüdli dabei, so seufzte er im Stillen. Ost
sprach er sich dahin aus, wie schade es doch sei, daß das Geschlecht
der Stüdli nun aussterben werde und der Maler Stüdli leider der
Letzte seines Stammes sei. Dann versank er jedesmal in ein dumpfes
Sinnen und Brüten, aus dem ihn nur die fröhliche Bündnerin
wieder aufzuheitern vermochte.

So lebten denn die Moosbacher Handwerker seit Iahren im
gleichen Trott fort. Alle hatten zwar das Gefühl, daß sie nicht
besonders viel leisteten und wirtschaftlich nicht recht vorwärts
kämen. „Aber was kannst du anderes machen", erwiderte allemal
der Schlosser Bär, wenn der Sattler jammerte, er bringe es zu
nichts. „Jetzt ist es halt einmal so, du wirst die Moosbacher nicht
ändern, kennst sie ja, die blöde Gesellschaft, die das ganze Jahr
nichts machen läßt und das Geld lieber aus die Kasse trägt, als
daß sie einem ehrsamen Handwerker ein paar Rappen zu verdienen
gäbe." „Recht hast du, Schlosser", stimmten ihm alle bei, „in Moosbach

ist einfach nichts zu machen und nichts zu wollen."
Den alten Zechern paßte dieses Leben eigentlich nicht schlecht,

dem Schlosser und dem Schmied war es herzlich wohl dabei, wenn
es nur hundert Jahre lang gedauert hätte. Nicht so dem Maler
Stüdli, der sich deutlich aus schiefer Bahn fühlte. Wohl hatte er
schon dutzend und dutzend Male geschworen, ein anderes Leben
anzufangen, aber das regelmäßige Wirtshaussitzen und die
täglichen Gewohnheiten hielten ihn so fest, wie die Spinne die Fliege.
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QBäßrenb bem ©cpmieb unb bcm ©cploffer ©ier unb QBein unb

©cpnapg ritc£)t biel angaben fonnten, befam ber QHaler mit ber

Qeit eine fapie ©eficptgfarbe. @r berlor bie ©ßluft unb flagte oft
überQHagenfcpmergen. „Sag fommt aüeg bom ©Setter", behauptete
ber ©cpüßentoirt, „baran ift ber biele fppn fcpulb, ben totr in
QHoogbacp paben." „©ein, ber ©tiibli bat gu biel ©lut", erflarte
bie ©abentoirtin, „mein gtoeiter QHann, ber Qopann felig, f)at'«
aucp fo gehabt." „Sag berfteßt ihr alle miteinanber nicht", fertigte
fie ©tübti jetoeifg furg ab. „QHeine ^ranfßeit ift eine ©erufgfranL
ßeit unb ïommt eingig unb allein bom ©let." „Qatooßl bom ©fei,
bag ber Qïlaier im Qinftoeiß anftreicbt", giftelte ber ©attler ©tump.
©tübli bebarrte auf feiner ©leibergiftung. Sie ^ranfßeit fei fcbtoer
unb fangtoierig gu bebanbeln; er fiible eg tägficß mebr, er fei ber
öeßte feineg ©tammeg. Sange Qeit ßielt et gtoar tapfer aug unb
fehlte toeber beim fjrüßfcpoppen, noch beim ^affeejaß unb fagte

ftörung fei eine getoiffe ©lutarmut unb ©cßtoäcpe borhanben. QHü

Qïïebiginen toerbe man nicht biel augricbten, bagegen fönne man
ficßer auf ©efferung hoffen, toenn ber QHaler ©tübli ein anbereg
Sehen beginne, regelmäßig effe unb arbeite unb nicht ben gangen
Sag bon einer fßinte gur anbern reife. Qebenfaüg muffe er unbe«
bingt bie gtüpfcßopplerei im „©aben" gang aufftecEen. Sie ©aben«
gefeUfcbaft foüte man famt ber ©abentoirtin fotoiefo ing ©alg legen.
©Ig ber ©rgt bem QHaler bann flipp unb ïlar erflärte, er bürfe
fortan überhaupt feinen ©Ifoßol mehr trinfen, entgegnete ihm ber
Traufe, bag fei für ihn ein Sing ber Qlnmögficpfeit. ©brigeng be«

ftehe bie ©abengefeüfcßaft aug tauter gang nüchternen QHännern
unb er felbft trinfe ja fo toentg, im Sag höchfteng bier big fünf
Sreier Qßein unb bagu immer nur alten. Ser Softor tourbe um
toirfch unb fagte ihm, er habe toeber Qeit noch Suft, fiep mit
dpronifcpen ©Ifoßolifern abgugeben unb ließ ben QHaler ©tübli
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ber ©arbara jeben ©benb „®ute ©acht", ©ber bie ©atur berfteßt
feinen ©paß unb bulbet feinen Sroß, unb toer fich ihren ©efeßen
nicht fügt, muß eg immer büßen. Ser QHaler ©tübli tourbe franf,
er mochte nicht mehr effen unb nicht meßr arbeiten. Sie ©aben*
toirtin feßiefte ipn gur gramme, auf baß fie ipm gu ©ber laffe.
@g nüßte aber nieptg. Sarauf napm man eine $ur mit tprofefforen«
tee bor. ©tübli ging baran faft gugrunbe unb jammerte, ber QHenfcp
fei biet gäper, afg bag Sier. ©in ©oß toäre ob feiner $ur fepon
längft geftorben.

3n QHoogbacp gab eg gtoei ©rgte, einen jungen, fepneft ent«
fcploffenen, ber mit ben Seuten niept bief fÇeberlefeng maepte unb
ipnen bie QBaßrßeit ing ©eficf)t fagte. Sag toar ber Softor fjriß.
Sen anbern ©rgt, ben fepon biete Qiaßre im ©täbtepen toopnenben
Softor QHeifi, fannte jebermann alg ein etoig füßeg, etoig läcpelnbeg
unb panbereibenbeg QHänncpen, gerabe fo faffcp toie füß. ©tübli
ging guerft gum Softor gtiü, ber ipn grünbfiep unterfuepte unb ipm
bie tröftlicpe Quficperung gab: ber Körper fei gefunb, üßerg unb
Sunge arbeiten borgügiieß. ©ber infolge ber anbauernben QHagen«

allein im Qimmer ftepen. Ser reifte mit feiner ©euigfeit fcpnurftracfg
in ben „©aben" unb gab fie bort gum ©eften. „©in ©robian ift ber
Softor gtùè," rief er laut unb fcplug mit ber fjauft auf ben Sifcp.
„©inen ©Ifopolifer pat er miep geheißen unb bagu noep einen
epronifepen. 3ng ©alg legen foüte man bie ©abengefeüfcßaft famt
ber ©abentoirtin, pat er gefagt." Sie ©Sirtin fing gu fepreien unb gu
fräepgen an, toie eine palgfranfe Spenne. Ser ©cpfoffer©ar ffuepte
unb tobte, er maepe ben Softor fjriß pin, fobafb er ipm begegne.
Ser ©attler ©fump beantragte unbergüglicp eine ©cpabenforberung
toegen 5?rebitfcßäbigung bon minbefteng fünfgigtaufenb ^ranfen
gu fteüen. ©egen QHittag legte fiep ber ©türm aümäßlicß. Sie §anb«
toerfer gingen fort unb fepimpften ben gangen Sag in ben QHoog«

baeper hinten toeiter.
©m anbern QHorgen ging ©tübli gum Softor QHeifi, ber ipn

freunblicp läcpelnb empfing unb ipm naep furger ©efragung ein
brauneg gläfcpcßen mit QHagentropfen üerabreiepte. Sag gefiel ipm.
©r befam gu bem QHanne boüeg ©ertrauen unb meinte: bag ift
einmal ein ©rgt, ber bie Traufen aucp nett unb freunblicp bepanbelt

k.

WêD" --

Während dem Schmied und dem Schlosser Bier und Wein und

Schnaps nicht viel anhaben konnten, bekam der Maler mit der

Zeit eine fahle Gesichtsfarbe, Er verlor die Ehlust und klagte oft
über Magenschmerzen. „Das kommt alles vom Wetter", behauptete
der Schützenwirt, „daran ist der viele Föhn schuld, den wir in
Moosbach haben," „Mein, der Stüdli hat zu viel Blut", erklärte
die Rabenwirtin, „mein zweiter Mann, der Johann selig, hat's
auch so gehabt," „Das versteht ihr alle miteinander nicht", fertigte
sie Stüdli jeweils kurz ab, „Meine Krankheit ist eine Berufskrankheit

und kommt einzig und allein vom Blei," „Jawohl vom Blei,
das der Maler im Zinkweiß anstreicht", gistelte der Sattler Stump.
Stüdli beharrte aus seiner Bleivergiftung, Die Krankheit sei schwer
und langwierig zu behandeln; er fühle es täglich mehr, er sei der
Letzte seines Stammes. Lange Zeit hielt er zwar tapfer aus und
fehlte weder beim Frühschoppen, noch beim Kaffeejah und sagte

störung sei eine gewisse Blutarmut und Schwäche vorhanden. Mit
Medizinen werde man nicht viel ausrichten, dagegen könne man
sicher auf Besserung hoffen, wenn der Maler Stüdli ein anderes
Leben beginne, regelmäßig esse und arbeite und nicht den ganzen
Tag von einer Pinte zur andern reise. Jedenfalls müsse er unbedingt

die Frühschöpplerei im „Raben" ganz aufstecken. Die
Rabengesellschaft sollte man samt der Vabenwirtin sowieso ins Salz legen.
Als der Arzt dem Maler dann klipp und klar erklärte, er dürfe
fortan überhaupt keinen Alkohol mehr trinken, entgegnete ihm der
Kranke, das sei für ihn ein Ding der AnMöglichkeit. Übrigens
bestehe die Mabengesellschaft aus lauter ganz nüchternen Männern
und er selbst trinke ja so wenig, im Tag höchstens vier bis fünf
Dreier Wein und dazu immer nur alten. Der Doktor wurde
unwirsch und sagte ihm, er habe weder Zeit noch Lust, sich mit
chronischen Alkoholikern abzugeben und ließ den Maler Stüdli
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der Barbara jeden Abend „Gute Macht". Aber die Natur versteht
keinen Spaß und duldet keinen Trotz, und wer sich ihren Gesetzen
nicht fügt, muh es immer büßen. Der Maler Stüdli wurde krank,
er mochte nicht mehr essen und nicht mehr arbeiten. Die Vabenwirtin

schickte ihn zur Hebamme, auf daß sie ihm zu Ader lasse.
Es nützte aber nichts. Darauf nahm man eine Kur mit Professorentee

vor. Stüdli ging daran fast zugrunde und jammerte, der Mensch
sei viel zäher, als das Tier. Ein Roh wäre ob seiner Kur schon
längst gestorben.

In Moosbach gab es zwei Ärzte, einen jungen, schnell
entschlossenen, der mit den Leuten nicht viel Federlesens machte und
ihnen die Wahrheit ins Gesicht sagte. Das war der Doktor Fritz.
Den andern Arzt, den schon viele Jahre im Städtchen wohnenden
Doktor Meili, kannte jedermann als ein ewig süßes, ewig lächelndes
und händereibendes Männchen, gerade so falsch wie süß. Stüdli
ging zuerst zum Doktor Fritz, der ihn gründlich untersuchte und ihm
die tröstliche Jusicherung gab: der Körper sei gesund, Herz und
Lunge arbeiten vorzüglich. Aber infolge der andauernden Magen-

allein im Zimmer stehen. Der reiste mit seiner Neuigkeit schnurstracks
in den „Raben" und gab sie dort zum Besten. „Ein Grobian ist der
Doktor Fritz," rief er laut und schlug mit der Faust aus den Tisch.
„Einen Alkoholiker hat er mich geheißen und dazu noch einen
chronischen. Ins Salz legen sollte man die Babengesellschast samt
der Mabenwirtin, hat er gesagt." Die Wirtin fing zu schreien und zu
krächzen an, wie eine halskranke Henne. Der Schlosser Bär fluchte
und tobte, er mache den Doktor Fritz hin, sobald er ihm begegne.
Der Sattler Stump beantragte unverzüglich eine Schadensorderung
wegen Kreditschädigung von mindestens fünfzigtausend Franken
zu stellen. Gegen Mittag legte sich der Sturm allmählich. Die
Handwerker gingen fort und schimpften den ganzen Tag in den Moosbacher

Pinien weiter.
Am andern Morgen ging Stüdli zum Doktor Meili, der ihn

freundlich lächelnd empfing und ihm nach kurzer Befragung ein
braunes Fläschchen mit Magentropfen verabreichte. Das gefiel ihm.
Er bekam zu dem Manne volles Vertrauen und meinte: das ist
einmal ein Arzt, der die Kranken auch nett und freundlich behandelt
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unb rttc£)t gleicE) bom ©infalgen rebet. ©tübli ging fafi ein Qat)r lang
gu ®ottor Qïteili unb berfdjlang ben Quhalt einiger Sutsenb ©ütter*
lein. ®er ©rfolg blieb aber boüftänbig au«, hierauf fdndte man
ben Qïtoo«bacber Qltaler gu einem berühmten QHagenargt in bie
©tabt. Ser ftettte Qltagengefchtoüre feft; ber 5?rante muffe gtoei
Qltonate in feine S?Iini£ fommen. „$annft bir beuten", lachte ©tübli
unb reifte heim- ©tn anberer QIrgt berorbnete nur <3Ietfd)fpeifen,
ber fünfte, ben er befragte, nur Qïïild) unb ©ier, ber fecpfte empfahl
ifjm eine QBaffertur unb ber fiebente fagte, bah feine S^raritheit
unheilbar fei unb er nur noch furge Qeit gu leben habe, ©o gog ber
ïranfe Qltaler bon einem QIrgt gum anbern. ©r glaubte feinem mehr
unb berlor ben Qlîut boüftänbig. 3a ber QSergtoeiflung lief er noch

gu einigen öuadfalbern, bie überau« toidjtig taten unb nicht genug
bon ihren Sjeiltünften ergählen tonnten. Qlber auch fie machten ben

QItoo«ba<her Qltaler nicht gefunb. ©tübli tourbe täglich bleicher,

QSünbnermäbchen toohl leiben, ©r fing mit ihr ein ©efpräcp an,
ba« fie gefcpidt auf ben Qltaler ©tübli gu lenten muffte. ®a« Qltäb*
eben jammerte, toie fcEjabe e« um ben tüchtigen QUaler fei, baff er
fo fcptoer an Q3Ieifrantï)eit leibe unb bah that auch 9ar tein QIrgt
helfen tonne. „Ohlei QSa« QSIei Qlnfinn", fuhr fie ber Sierargt an,
„ber Qltaler ©tübli foil ein anbere«2eben führen unb bie trintfefte
QItoo«ba<her §anbtoerfergefet[fcbaft nteiben, bann toirb er bon felbft
gefunb toerben. ©d)tdt ben $erl einmal gu mir herauf, ich toiH
nachfehen, too ihn ba« ©ifen brüdt." Sa« leuchtete ber QÖarbara ein
unb fie hatte nun teine Qtube mehr, bi« ©tübli ihrem Qtate folgte
unb ihr berfpracp, am nächften ©am«tag gum ®ottor Seujjer auf
ben Sinbenberg gu pilgern. ,,QBa«", lachte er, „nun foil ich gar noch

gu einem Sierargt gehen, ba« fehlte gerabe noch- Qlber OSarbara,
toenn ber mid) gefunb macht, heirate ich bid) fofort."

Qlnb toirtlid) Olm folgenben ©am«tag*Qtad)mittag tappte ber
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bie Qïtagenfcbmergen nahmen gu, unb immer beutlicher fpürte er
einen bumpfen ®rud, al« ob ein klumpen im Qltagen liege. ®er
geplagte 311ann lebte gtetto« in ben ®ag hiaein, mit feiner ©efunb»
heit unb QIrbeü«traft fdjien e« auf immer bahtn gu fein.

Qln einem §erbftabenb fah ber Qltaler ©tübli matt unb traurig
bei berfdjtoargenOÖarbarabor bem „Qtat«teHer" unb tlagteihr fein
2eib. ©in fcböne« ©tüd QIrbeit mar ihm heute berloren gegangen,
bie Qhemalung ber Qïtoo«bad)er 5?ircpe unb be« Surme« hatte man
an einen anbern bergeben. Sa« Qltäbdjen tröftete ihn, fo gut e«
ging, ©tübli aber ertlärte fich al« botlftänbtg bernichtet unb toantte
füll be« QBege«. ^aum toar er fortgegangen, al« Sierargt Sjeufjer
eintrat unb einen halben 2iter QMtliner befteHte. §euffer toar ein
luftiger Qüribieter mit fdjlimmen Qlugen unb einem ©pipbart. ©eit
bretffig (fahren toohnte er in einem netten QSemerbäuöcben auf
bem 2inbenberg, ungefähr eine ©tunbe oberhalb bem ©täbtchen
Qlîooêbatf), 3n feiner langjährigen QImt«tätigfeit hatte er reichlich
©elegenheit gehabt, allerlei Q3auernfd)Iiche unb aüerhanb feinten
tennen gu lernen. Ser Sierargt mochte ba« gefunbe, fröhliche

QItoo«ba<herQItaIer langfam unb bebächtig ben 2inbenberg hinauf.
Qlach einer guten ©tunbe langte er beim Saufe Sjeufjer« an, ber
gerabe auf ber ©artenbanf fah- @r lachte über be« Qltaler« Qhefucp
unb gab bor, bie ©inlabung nur im ©pafs gemacht gu haben. ®a
nun ©tübli einmal ba fei, tönne man ja miteinanber reben. Qtoar
bemerfte Sierargt Seufjer, er bergidjte barauf, ben Qltenfdjenärgten
in« §anbtoerf gu pfufdjen. ®a« gehört fich erften« nicht unb gtoeiten«
ift e« fotoiefo tein Qßergnügen, fiep mit tränten 2euten abgugeben.
QBirb einer nicht gleich gefunb, fo ift ber QIrgt nicht« toert. 3u ber
gleichen QBocpe fpringt man bann gu fieben berfdjiebenen ®öftern,
lügt alle fieben an, glaubt teinem ettoa« unb läuft fcbliefjltdj noch
allen Ouaäfalbern unb $räuternarren nach- ©erabe fo einer bift
bu, ©tübli, unb toenn ich bir raten toiH, fo tue id) e« nur ber toadern
Qharbara unb beinernQßater feiig guliebe, ber meinffreunb getoefen
ift. QHfo toa« fehlt bir benn eigentlich

®er Qltaler begann: „®ie ©adje ift fo, tränt bin ich eigentlich
nicht, aber ich mag nicht mehr effen unb nehme forttoährenb ab."
@r ergäplte bann, bah er m ber Qltagengegenb bon Qeit gu Qeit
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und nicht gleich vom Einsalzen redet. Stüdli ging fast ein Jahr lang
zu Doktor Meili und verschlang den Inhalt einiger Dutzend Gütter-
lein. Der Erfolg blieb aber vollständig aus. Hierauf schickte man
den Moosbacher Maler zu einem berühmten Magenarzt in die
Stadt. Der stellte Magengeschwüre fest; der Kranke müsse zwei
Monate in seine Klinik kommen. „Kannst dir denken", lachte Stüdli
und reiste heim. Ein anderer Arzt verordnete nur Fleischspeisen,
der fünfte, den er befragte, nur Milch und Eier, der sechste empfahl
ihm eine Wasserkur und der siebente sagte, daß seine Krankheit
unheilbar sei und er nur noch kurze geit zu leben habe. So zog der
kranke Maler von einem Arzt zum andern. Er glaubte keinem mehr
und verlor den Mut vollständig. In der Verzweiflung lies er noch

zu einigen Quacksalbern, die überaus wichtig taten und nicht genug
von ihren Heilkünsten erzählen konnten. Aber auch sie machten den

Moosbacher Maler nicht gesund. Stüdli wurde täglich bleicher,

Bündnermädchen wohl leiden. Er fing mit ihr ein Gespräch an,
das sie geschickt auf den Maler Stüdli zu lenken wußte. Das Mädchen

jammerte, wie schade es um den tüchtigen Maler sei, daß er
so schwer an Bleikrankheit leide und daß ihm auch gar kein Arzt
helfen könne. „Blei! Was Blei? Ansinn", fuhr sie der Tierarzt an,
„der Maler Stüdli soll ein anderes Leben führen und die trinkfeste
Moosbacher Handwerkergesellschaft meiden, dann wird er von selbst

gesund werden. Schickt den Kerl einmal zu mir herauf, ich will
nachsehen, wo ihn das Eisen drückt." Das leuchtete der Barbara ein
und sie hatte nun keine Muhe mehr, bis Stüdli ihrem Rate folgte
und ihr versprach, am nächsten Samstag zum Doktor Heußer auf
den Lindenberg zu pilgern. „Was", lachte er, „nun soll ich gar noch

zu einem Tierarzt gehen, das fehlte gerade noch. Aber Barbara,
wenn der mich gesund macht, heirate ich dich sofort."

And wirklich! Am folgenden Samstag-Nachmittag tappte der

?um fecjernliauz

die Magenschmerzen nahmen zu, und immer deutlicher spürte er
einen dumpfen Druck, als ob ein Klumpen im Magen liege. Der
geplagte Mann lebte ziellos in den Tag hinein, mit seiner Gesundheit

und Arbeitskraft schien es auf immer dahin zu sein.
An einem Herbstabend sah der Maler Stüdli matt und traurig

bei der schwarzen Barbara vor dem „Ratskeller" und klagte ihr sein
Leid. Ein schönes Stück Arbeit war ihm heute verloren gegangen,
die Bemalung der Moosbacher Kirche und des Turmes hatte man
an einen andern vergeben. Das Mädchen tröstete ihn, so gut es
ging. Stüdli aber erklärte sich als vollständig vernichtet und wankte
still des Weges. Kaum war er fortgegangen, als Tierarzt Heußer
eintrat und einen halben Liter Veltliner bestellte. Heuher war ein
lustiger Jüribieter mit schlimmen Augen und einem Spitzbart. Seit
dreißig Iahren wohnte er in einem netten Bernerhäuschen aus
dem Lindenberg, ungefähr eine Stunde oberhalb dem Städtchen
Moosbach. In seiner langjährigen Amtstätigkeit hatte er reichlich
Gelegenheit gehabt, allerlei Bauernschliche und allerhand Finken
kennen zu lernen. Der Tierarzt mochte das gesunde, fröhliche

Moosbacher Maler langsam und bedächtig den Lindenberg hinauf.
Nach einer guten Stunde langte er beim Hause Heußers an, der
gerade auf der Gartenbank saß. Er lachte über des Malers Besuch
und gab vor, die Einladung nur im Spaß gemacht zu haben. Da
nun Stüdli einmal da sei, könne man ja miteinander reden, gwar
bemerkte Tierarzt Heußer, er verzichte darauf, den Menschenärzten
ins Handwerk zu pfuschen. Das gehört sich erstens nicht und zweitens
ist es sowieso kein Vergnügen, sich mit kranken Leuten abzugeben.
Wird einer nicht gleich gesund, so ist der Arzt nichts wert. In der
gleichen Woche springt man dann zu sieben verschiedenen Döktern,
lügt alle sieben an, glaubt keinem etwas und läuft schließlich noch
allen Quacksalbern und Kräuternarren nach. Gerade so einer bist
du, Stüdli, und wenn ich dir raten will, so tue ich es nur der wackern
Barbara und deinem Vater selig zuliebe, der mein Freund gewesen
ist. Also was fehlt dir denn eigentlich?

Der Maler begann: „Die Sache ist so, krank bin ich eigentlich
nicht, aber ich mag nicht mehr essen und nehme fortwährend ab."
Er erzählte dann, daß er in der Magengegend von Zeit zu Jeit
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1. Freitag (Bunbesfeier)

2. Samstag

3. Sonntag

4. Montag

5. Dienstag
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29. Freitag

30. Samstag

31. Sonntag
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einen bumpfen Srud empftnbe. ©ie unb ba tiahe er tooßl ©unger
unb ©ßluft, aber immer nur gur Qlngeit, gar nie bei Sif©e. „3© bin
na© meiner langen Seibenggeit fo toeit gefommen", f©loß er feinen
$ranfenberi©t, „baß i© mid) enbgüitig entf©loffen habe, nod) ben
leßten QÖerfu© gur ©efunbung gu unternehmen. Sollte er aber ni©t
gum Qiele führen, fo teilt ici) alg ber lebte meinet ©tammeg fobalb
alg mögli© fierben, natürlich ober fünftli©. ©ttoag anbereg gibt
eg für mid; ni©t mehr", fügte ber QIrme feufgenb ßingu. „Qlur fait,
nur ïalt", beruhigte ihn ber alte ©eußer, „fo fcfmel! f©ießen bie
fßreußen ni©t. ©tübli, toenn bu mir folgft unb meinen Q3orf©riften
genau, aber haargenau na©lebft, fo toirft bu in furger Qeit gefunb
toerben. ©3 ift aber aüerßö©fte Qeit. 6©on fteht ber Qeiger beiner
Sebengußr auf 11 unb halb ift eg 12 Qlßr. ©tübli, bu leibeft an
einer gang f©toeren QMeibergiftung. 3n beinern QHagen hat fid)
ein fauftgroßer Qöleiflumpen gebilbet, ber täglich gröber toirb unb
auf bie QHagentoanb brüdt. ©elingt eg ung, biefen Qöleiflumpen
aufgulöfen unb abgubauen, fo bift bu gerettet; fonft toirb er bon
Sag gu Sag größer unb füllt bir f©ließli© ben QHagen gang aug.
©ieh' bort guoberft auf bem ©ügel fteheu gtoei Stuben unb barunter
ein QSrünnlein mit einem tounberbaren QBaffer. Qu bir im Vertrauen
gefagt, ift eg ftarï rabiumhaltig. Seine QBunberfur befteht nun barin,
baf3 bu regelmäßig brei QHal im Sage ißt ober toenigfteng gu effen
berfuchft unb baneben fobiel arbetteft, alg bu fannft unb magft. Su
trägft bann immer ettoag QSrot unb Qöünbnerfteif© ober magereg
Qtau©fleif© bei bir unb toenn bu ©unger ffoiirft, fo nimmft bu ein
toenig babon. ©g toirb am Qßeften fein, toenn bu bon QHorgen an
ben „QRatgfeller" alg ^oftort begiehft. QHan lebt bort gut unb toirb
freunbli© unb fauber bebient. Qlbenbg um 4 Qlßr macht ber
QHaler mit ber QIrbeit Schluß unb toanbert gang gemütlich gum
Sinbenbrünnelein hinauf, unb gtoar ein Qßterteljaßr lang tägli©, ob
eg fcfmeit ober hagelt ober bie ©onne fcheint. QBeim QSrunnen an?
gefommen, f©naufft bu guerft ein QBeilcßen gut aug, ißt ein ©tüd*
lein QSrot unb trinfft bann gang langfam fünf ©©lüde QBaffer.
Sann läufft bu rußig ben Q3erg hinunter, nimmft um 7 Qlßr
Qlbenbg bag Qîa©teffen ein unb trinfft bagu einen halben Siter
Qßeltliner, aber nur im „QfatgfeHer". ©enau um 9 Qlßr bift bu
im Qßett, ob bu fdfiafen fannft ober nicht. Qlnb nun paß auf, ©tübli:
QBenn bu taggüber einen eingigen Sropfen OflfoßDl gu bir nimmft,
alfo Q5ter, QBein ober ©©napg trinfft, fo ift eg fofort Schluß mit
bir, benn bann löft fi© bag Qßlei gu raf© auf, ber klumpen toirb
rauh unb f©arf unb burd;Iö©ert bir ben QHagen. Qllfo nimm bi©
tooßl in QI©t! Qlebrigeng ift eg gar ni©t nottoenbig, baß bu jeben
QHorgen in ben „Qîaben" geßft unb bag ©etoäf© ber alten 5?räße
unb beiner Qe©brüber anhörft; bein fjreunb, ber ©©loffer "Bär,
hieß bi© leßtßin einen S?inögEopf unb ber Sattler ©tun© behauptete,
toenn ber QHaler ©tübli überhaupt malen fönnte, toäre er f©on
lange ni©t meßr in QHoogba©. QBeißt ©tübli, i© hin ni©t ber, ber
ein guteg ©lag QBein alg giftig betrachtet, aber atleg gu feiner Qeit.
QBie toeit eg bie ©erren beiner Qtabengefetlf©aft gebra©t haben,
hat mir ber ©emeinbetoeibel leßtßin ergählt. Ser ©©loffer QSär

ma©t nämli© am Q3erlumpen hemm unb ber Sattler ©tun© hat
unheimli© ©cßutöen. 3n ben „©olbenen Sötoen" beim Qlmmamt
brau©ft bu übrigeng au© ni©t mehr eingufeßren. Ser Qtmmann
mag bi© ja bo© ni©t leiben. 3ng ©efi©t tut er bir f©ön unb an
ber leßten ©ißung ber $ir©enüertoaltung erflärte er, ber QHaler
©tübli fei ein berfoffeneg ©übelein, bag bor S©toä©e faum meßr
ben fßinfel halten fönne. ©o fteht eg mit bir, ©tübli. 3© habe bir
nun eßrli© bie QBaßrßeit gefagt, ma© toie bu toillft. QBenn bu aber
no© einen Sunfen ©ßrgefüßl im Seibe ßaft, fo fängft bu morgen
früß ein anbereg Sehen an unb beginnft gleich) mit ber QBafferfur,
bamit bu bein Qîlei enbli© logtoirft. Seb tooßl, ©tübli!"

Ser QHaler tooffte fi© bebanfen, aber ber Sierargt f©ritt ßaftig
fort unb ließ ben ©ünber allein gurüd. ©tübli toar anf einmal
alleg fonnenflar. ©o hatte no© niemanb gu ißm gerebet, fo toaßr,
fo einfa©, fo treffenb. deiner bon benen, bie ißn bigßer untere
fu©ten ober beßanbelten, hatten ßerauggefunben, tooßer bie QHagen*
f©mergen famen unb baß er einen QÖIeiflumpen im Qïiagen herum*
trage. QHit po©enbem ©ergen unb ßeißem 5?opf toanfte ©tübli bag

fteinige ©träß©en ßinab ; er feßte fi© aber halb auf ein Qfuße*
bänflein, bon bem aug man prä©tig auf bag heimelige ©täbt©en
QHoogba© ßinablugen fonnte. QXug ben bieten alten ©iebetn
ßeraug ragte ber frif© bemalte $ir©turm mit ben grünen Säben
unb bem roten 5?uppelba© füßn in bie ©öße. Ser ©üggel auf
ber Surmfpiße babete ft© gerabe im toarmen ©olb ber unter*
geßenben ©onne unb büßte tounberbar in ben Qlbenbßimmel
ßinaug. ©ben f©lug eg 6 Qlßr. Sie ©toden fiengen frößli©
gu läuten an unb fangen ißr Qlbenblieb in bie buntf©immernbe
©erbftlanbf©aft ßinaug.

©innenb unb träumenb genoß ber QHaler bie ßerrli©e Qtbenb*
ftimmung unb glaubte fi© in einer gang anbern QBelt. @r hatte
eg ni©t getoußt, baß eg ßier oben fo f©ön fein fönne, fobiel Si©t
unb färben, unb ber feierlkße ©lodenton rief in beg QHalerg ©eele
eine tounberbar froße Stimmung ßerüor. Qla© unb na© ber*
ftummten bie ©loden, bie ©onne toar untergegangen unb nun trat
große ©title ein. Sa überlaut ben QHaler eine f©toere Qlieberge*
f©Iagenßeit, er hielt mit fi© felbft ®etoiffengerforf©ung ab, unb
in feiner ©eele tau©ten bie ©ünben eine na© ber anbern auf. 3ft
eg mögii©, baß i© im ©täbt©en QHoogba© fo angef©rieben bin,
jammerte er, bag ßab i© toeber geaßnt no© getoußt. „Ser QHaler
©tübli ift ein berfoffeneg ©übelein", tönte eg ißm in ben Oßren;
„Ser ©©loffer Q3är ma©t am Qßerlumpen herum", furrte eg ißm
bur© ben $topf. Sa eg gu bunfeln begann, f©ritt ©tübli langfam
bergab, bag QBeinen ftanb ißm naße unb er fünfte toie ein ange*
f©offeneg Qleß bem ©täbt©en gu. QHit QBut im ©ergen unb geballter
fÇauft in ber Saf©e ging er am „Qlaben" unb „©olbenen Sötoen"
borbei. „3ßr fottt ben QHaler ©tübli alle miteinanber no© fennen
lernen", fnirf©te er bor fi© hin, „erft toenn ber Qßleiflumpen aug
bem QHagen fort unb er toieber bei Gräften ift." Sobmübe lanbete
ber franfe QHaler im „Qlatgfeller", too ißnbieQSünbnerinmithunbert
fragen beftürmte, aber fein bernünftigeg QBort ang ißm ßeraug*
bringen fonnte. ©nbli© geftanb er, baß er feit heute QHütag ber
größte QHenf©enberä©ter ber QBelt getoorben fei. ©r tootle bon
morgen früß an ein gang neuegSeben beginnen, tooguißmQSarbara
aber gehörig mithelfen müffe. @r ergäßlte bem anbä©tig gußörenben
QHäb©en fein@rtebnig auf bemSinbenbergunb f©Ioß mit ißr einen
füllen Q5ertrag ab, baß er Eünftig regelmäßig brei QHal im Sag im
Qlebenftüblein beg „QfatgfeHer" fpeifen fönne. Qöarbara berfpra©
erfreut, atleg gur Qkfferung feineg Seibeng gu tun. Qln ißr fotle
eg ni©t feßlen.

©tübli ßielt QBort. Olm nä©ften QHorgen ftanb er bei Qeiten
auf, ging in ben „Qfatgfeller" unb tranf bort gum erften QHal feit
Qaßren ni©t meßr ©©napg ober 5?ognaf, fonbern einen toarmen
QHorgenfaffee mit QHil©. QSarbara ßatte im Qlebenftüblein fein
fauber getif©t unb neben bag QÖrot einen buftenben Strauß geftetlt.
Qleber ©rem f©toargen bleibe trug fie ein rofenroteg Qierf©öß©en.
Sie bebiente ©tübli mit leu©tenben Qlugen, toie einen borneßmen
©aft.

Sie ©onntagggloden läuteten gerabe ben ©ottegbienft ein, alg
ber QHoogba©er QHaler ben Sinbenberg ßinaufftieg. ©r toar fo
toei© geftimmt, baß er am liebften umgefeßrt unb in bie 3?ir©e
gegangen toäre, gum erften QHal feit langer Qeit. Qlber toag ßätte
bag für ein ©efßötte unb ©elä©ter bon aßen Seiten abgefeßt,
toenn eg geheißen ßätte: „Ser ©tübli ift plößü© fromm getoorben.
©nttoeber fängt er gu ©innen an ober er ftirbt halb." Q3ebä©tig
f©ritt er bergan. @g toar ein toarmer QHorgen im QBeinmonat;
auf ben Sräßten fammelten fi© f©on bie ©©toalben gum QIbf©ieb
unb bom ®a© herüber leu©tete bag ©tabttoälb©en im bunten
©erbftfleibe.

Qîa© anbertßalb ©tunben langte ©tübli beim Sinbenbrünnelein
an. Querft aß er langfam ein ©tüdlein Qîrot mit getrodnetem
f^leif© unb tranf bann gläubig in fünf langen Qügen bom glißern*
ben Straßl ber Qiößre. ©efräftigt toanberte er na© einer QBeile
bem ©täbt©en gu unb glaubte f©on auf bem halben QBege bie
QBirfung beg QBunbertoafferg gu fpüren. fpiößlt© aber füßlte er
ben bumpfen Srud beg QSIeiflumpeng im QHagen unb toar fo ntübe
unb abgef©lagen, baß er tng ©rag liegen mußte. Qlber ber QHaler
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einen dumpfen Druck empfinde. Hie und da habe er Wohl Hunger
und Ehlust, aber immer nur zur Anzeit, gar nie bei Tische. „Ich bin
nach meiner langen Leidenszeit so weit gekommen", schloß er seinen
Krankenbericht, „daß ich mich endgültig entschlossen habe, noch den
letzten Versuch zur Gesundung zu unternehmen. Sollte er aber nicht
zum Ziele führen, so will ich als der letzte meines Stammes sobald
als möglich sterben, natürlich oder künstlich. Etwas anderes gibt
es für mich nicht mehr", fügte der Arme seufzend hinzu. „Nur kalt,
nur kalt", beruhigte ihn der alte Heuher, „so schnell schießen die
Preußen nicht. Stüdli, wenn du mir folgst und meinen Vorschriften
genau, aber haargenau nachlebst, so wirst du in kurzer Zeit gesund
werden. Es ist aber allerhöchste Ieit. Schon steht der Zeiger deiner
Lebensuhr auf 11 und bald ist es 12 Ahr. Stüdli, du leidest an
einer ganz schweren Bleivergiftung. In deinem Magen hat sich
ein faustgroßer Bleiklumpen gebildet, der täglich größer wird und
auf die Magenwand drückt. Gelingt es uns, diesen Bleiklumpen
aufzulösen und abzubauen, so bist du gerettet: sonst wird er von
Tag zu Tag größer und füllt dir schließlich den Magen ganz aus.
Sieh' dort zuoberst aus dem Hügel stehen zwei Linden und darunter
ein Brünnlein mit einem wunderbaren Wasser, Zu dir im Vertrauen
gesagt, ist es stark radiumhaltig. Deine Wunderkur besteht nun darin,
daß du regelmäßig drei Mal im Tage ißt oder wenigstens zu essen

versuchst und daneben soviel arbeitest, als du kannst und magst. Du
trägst dann immer etwas Brot und Bündnerfleisch oder mageres
Rauchfleisch bei dir und wenn du Hunger spürst, so nimmst du ein
Wenig davon. Es wird am Besten sein, wenn du von Morgen an
den „Ratskeller" als Kostort beziehst. Man lebt dort gut und wird
freundlich und sauber bedient. Abends um 4 Ahr macht der
Maler mit der Arbeit Schluß und wandert ganz gemütlich zum
Lindenbrünnelein hinauf, und zwar ein Bierteljahr lang täglich, ob
es schneit oder hagelt oder die Sonne scheint. Beim Brunnen
angekommen, schnaufst du zuerst ein Weilchen gut aus, ißt ein Stücklein

Brot und trinkst dann ganz langsam fünf Schlücke Wasser.
Dann läufst du ruhig den Berg hinunter, nimmst um 7 Ahr
Abends das Nachtessen ein und trinkst dazu einen halben Liter
Veltliner, aber nur im „Ratskeller". Genau um 9 Ahr bist du
im Bett, ob du schlafen kannst oder nicht. And nun paß aus, Stüdli:
Wenn du tagsüber einen einzigen Tropfen Alkohol zu dir nimmst,
also Bier, Wein oder Schnaps trinkst, so ist es sofort Schluß mit
dir, denn dann löst sich das Blei zu rasch auf, der Klumpen wird
rauh und scharf und durchlöchert dir den Magen. Also nimm dich
Wohl in Acht! Aebrigens ist es gar nicht notwendig, daß du jeden
Mvrgen in den „Raben" gehst und das Gewäsch der alten Krähe
und deiner Zechbrüder anhörst: dein Freund, der Schlosser Bär,
hieß dich letzthin einen Kindskopf und der Sattler Stump behauptete,
wenn der Maler Stüdli überhaupt malen könnte, wäre er schon
lange nicht mehr in Moosbach. Weißt Stüdli, ich bin nicht der. der
ein gutes Glas Wein als giftig betrachtet, aber alles zu seiner Zeit.
Wie weit es die Herren deiner Mabengesellschast gebracht haben,
hat mir der Gemeindeweibel letzthin erzählt. Der Schlosser Bär
macht nämlich am Verlumpen herum und der Sattler Stump hat
unheimlich Schulden. In den „Goldenen Löwen" beim Ammann
brauchst du übrigens auch nicht mehr einzukehren. Der Ammann
mag dich ja doch nicht leiden. Ins Gesicht tut er dir schön und an
der letzten Sitzung der Kirchenverwaltung erklärte er, der Maler
Stüdli sei ein versoffenes Hüdelein, das vor Schwäche kaum mehr
den Pinsel halten könne. So steht es mit dir, Stüdli. Ich habe dir
nun ehrlich die Wahrheit gesagt, mach wie du willst. Wenn du aber
noch einen Funken Ehrgefühl im Leibe hast, so sängst du morgen
früh ein anderes Leben an und beginnst gleich mit der Wasserkur,
damit du dein Blei endlich loswirst. Leb Wohl, Stüdli!"

Der Maler wollte sich bedanken, aber der Tierarzt schritt hastig
fort und ließ den Sünder allein zurück. Stüdli war ans einmal
alles sonnenklar. So hatte noch niemand zu ihm geredet, so wahr,
so einfach, so treffend. Keiner von denen, die ihn bisher
untersuchten oder behandelten, hatten herausgefunden, woher die
Magenschmerzen kamen und daß er einen Bleiklumpen im Magen herumtrage.

Mit pochendem Herzen und heißem Kops wankte Stüdli das

steinige Strähchen hinab: er setzte sich aber bald aus ein Vuhe-
bänklein, von dem aus man prächtig auf das heimelige Städtchen
Moosbach hinablugen konnte. Aus den vielen alten Giebeln
heraus ragte der frisch bemalte Kirchturm mit den grünen Läden
und dem roten Kuppeldach kühn in die Höhe. Der Güggel aus
der Turmspitze badete sich gerade im warmen Gold der
untergehenden Sonne und blitzte wunderbar in den Abendhimmel
hinaus. Eben schlug es 6 Ahr. Die Glocken fiengen fröhlich
zu läuten an und sangen ihr Abendlied in die buntschimmernde
Herbstlandschaft hinaus.

Sinnend und träumend genoß der Maler die herrliche
Abendstimmung und glaubte sich in einer ganz andern Welt. Er hatte
es nicht gewußt, daß es hier oben so schön sein könne, soviel Licht
und Farben, und der feierliche Glockenton rief in des Malers Seele
eine wunderbar frohe Stimmung hervor. Nach und nach
verstummten die Glocken, die Sonne war untergegangen und nun trat
große Stille ein. Da überkam den Maler eine schwere
Niedergeschlagenheit, er hielt mit sich selbst Gewissensersorfchung ab, und
in seiner Seele tauchten die Sünden eine nach der andern auf. Ist
es möglich, daß ich im Städtchen Moosbach so angeschrieben bin,
jammerte er, das hab ich weder geahnt noch gewußt. „Der Maler
Stüdli ist ein versoffenes Hüdelein", tönte es ihm in den Ohren:
„Der Schlosser Bär macht am Verlumpen herum", surrte es ihm
durch den Kopf. Da es zu dunkeln begann, schritt Stüdli langsam
bergab, das Weinen stand ihm nahe und er hinkte wie ein
angeschossenes Weh dem Städtchen zu. Mit Wut im Herzen und geballter
Faust in der Tasche ging er am „Raben" und „Goldenen Löwen"
vorbei. „Ihr sollt den Maler Stüdli alle miteinander noch kennen
lernen", knirschte er vor sich hin, „erst wenn der Bleiklumpen aus
dem Magen fort und er wieder bei Kräften ist." Todmüde landete
der kranke Maler im „Ratskeller", wo ihn dieBündnerin mit hundert
Fragen bestürmte, aber kein vernünftiges Wort ans ihm herausbringen

konnte. Endlich gestand er, daß er seit heute Mittag der
größte Menschenverächter der Welt geworden sei. Er wolle von
morgen früh an ein ganz neues Leben beginnen, wozu ihm Barbara
aber gehörig mithelfen müsse. Er erzählte dem andächtig zuhörenden
Mädchen sein Erlebnis auf dem Lindenberg und schloß mit ihr einen
stillen Bertrag ab, daß er künstig regelmäßig drei Mal im Tag im
Aebenstüblein des „Ratskeller" speisen könne. Barbara versprach
erfreut, alles zur Besserung seines Leidens zu tun. An ihr solle
es nicht fehlen.

Stüdli hielt Wort. Am nächsten Morgen stand er bei Zeiten
aus, ging in den „Ratskeller" und trank dort zum ersten Mal seit
Iahren nicht mehr Schnaps oder Kognak, sondern einen warmen
Morgenkaffee mit Milch. Barbara hatte im Nebenstüblein sein
sauber getischt und neben das Brot einen dustenden Strauß gestellt.
Aeber ihrem schwarzen Kleide trug sie ein rosenrotes Zierschöhchen.
Sie bediente Stüdli mit leuchtenden Augen, wie einen vornehmen
Gast.

Die Sonntagsglocken läuteten gerade den Gottesdienst ein, als
der Moosbacher Maler den Lindenberg hinausstieg. Er war so

weich gestimmt, daß er am liebsten umgekehrt und in die Kirche
gegangen wäre, zum ersten Mal seit langer Zeit. Aber was hätte
das für ein Gespötts und Gelächter von allen Seiten abgesetzt,
wenn es geheißen hätte: „Der Stüdli ist plötzlich fromm geworden.
Entweder sängt er zu spinnen an oder er stirbt bald." Bedächtig
schritt er bergan. Es war ein warmer Morgen im Weinmonat:
auf den Drähten sammelten sich schon die Schwalben zum Abschied
und vom Bach herüber leuchtete das Stadtwäldchen im bunten
Herbstkleide.

Nach anderthalb Stunden langte Stüdli beim Lindenbrünnelein
an. Zuerst ah er langsam ein Stücklein Brot mit getrocknetem
Fleisch und trank dann gläubig in fünf langen Zügen vom glitzernden

Strahl der Röhre. Gekräftigt wanderte er nach einer Weile
dem Städtchen zu und glaubte schon aus dem halben Wege die
Wirkung des Wunderwassers zu spüren. Plötzlich aber fühlte er
den dumpfen Druck des Bleiklumpens im Magen und war so müde
und abgeschlagen, daß er ins Gras liegen mußte. Aber der Maler
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tear fcft übergeugt, baff er jefst auf Bern rechten QBege fei unb et
Hämmerte fid) an feine lepte Hoffnung, toie bie ins QBaffer gefallene
Qfiene an bas fcptoimmenbe QSIatt.

©S tarn ipn gtoar in ber erften Qeit fepr §art an, Ben gangen
Qîlorgen troden in ber QBerfftatt gu fipen, tfjn, ber jahrelang nocp
nie beim grüpfcpoppen im „Qlaben" gefehlt patte. ©er Qlprgeiger
tooltte manchmal faftnidft bortoärtS gepen. Qlnb toenn bie ©cptoarg«
toäiberin in ber ©de um 9 QIEjr rief: „©tübli, gum fjrüp«
fcpoppen", bann hatte er förmlich QHüpe, fid) gu halten. Olm 11

Qlpr gtoiäte ihn ber ©etoohnpeitsteufel fdjon toieber: „©tiibli,
fcpnell gu einem QRagenbitter in Ben „©cpühen". Qlber ber QHaler
bulbete unb hielt tapfer aus, ja nicht ettoa aus ©ugenb, fonbern
aus getoaltiger fjurd)!, ber QMeiflumpen tonnte ihm ein 2och in
Ben QHagen fcpneiben, toenn OHfopoI unb Sinbentoaffer gufammen«
tarnen. QBottte er toanten, fo tarn ihm gleich ein funtelnbeS Qlugen«

paar in ben ©inn unb er malte toie toütenb brauf los. geben
Qlbenb um 4 Qlljr machte ber QHooSbacper Qllaler feine Q3ube

gu. ©ann toanberte er gemächlich Ben <3erg hiuauf unb führte
broben feine QBafferfur burdf. ©£ bauerte teine biergehn ©age,
als er fich fcpon erheblich toohler fühlte. ®te eingefcplafene ©ff»
luft ertoad)te allmählich toieber unb manchmal empfanb er toährenb
ber QIrbeit ein QBirfen unb Schaffen im QHagen, baff er gur Stillung
beS §ungerS fcpnetl ein ©tüdlein QSrot gu fiep nehmen muffte. ®on
Sag gu Sag befferte fid) bas Qliïgemembefinben, unb täglich tourbe
ber Q31eitlumpen mertbar Heiner.

Olacp gtoei QHonaten toar ©tübli gefunb. ©r mochte effen unb
fchlafen tote ein Qläuber unb befam QIrbeitSgeift unb SebenSfreube,
toie nie guüor. QlrnS Oteujapr flettte er fi<h bem ©oftor Hmiffer
als öoltftänbig geheilt bor. ©er entlieh ihn befriebigt aus ber
Q3epanblung, empfaplipm aber, bie QBunberfur nod) brei QHonate
lang fortgufepen, ba im Qïlagen bielleicht noch QSIet borhanben
fein tonnte, ©r ermahnte ben ©epeilten, mit Barbara jept ©rnft
gu machen, toenn er nicht ber Sehte feines Stammes bleiben tootle.

QHS ber QBinter fchtoanb unb fich um QHooSbacp herum bie erften
©taren aus bem ©üben gurüdmelbeten, ba richtete ber QHaler
©tübli fein §äuSd)en her. ©r malte eS fepneetoeiff, ftrich bie
Säben fcpön grün unb füllte bie Qenfternifcpmt mit lachenb roten
©eranien aus. Qln einem QHaimorgen läuteten bie QHooSbadjer
©loden feierlich einen tleinen §o<hgeitSgug gur Kirche, ©er QHaler
©tübli fcploff mit ber fcl)toargen Barbara ben einigen Q3unb.

QlrbeitSfleiff unb ©üchtigteit machten ben OïlooSbadjer Qîtaler
halb gu einem geachteten QHanne. ©eine grau unterftühte ihn in
QHIem unb fachte ihm baS Sehen auf febe QXrt gu erleichtern unb
angenehm gu machen, ©a ©tübli feine 5?unben jeht fcfmeïï bebiente
unb fie nicht mehr, toie früher, tooepen« unb monatelang toarten
lief), befam er fobiel QIrbeil, baff er gtoei ©efeHen unb einen Sehr«
Buben einfteHen muffte. Olm meiften freute eS ihn, als ihm ber
QHooSbacher ©emeinberat einftimmig bie Qleubemalung beS prädj«

tigen altertümlichen QtatSpaufeS übertrug, an bem er feine 5?unft
einmal toirflich gur ©eltung bringen fonnte. ®aS Qtatpaus lag
gerabe gegenüber bem „Qiaben". ©ineS QHorgenS fcpon in aller
SerrgottSfrüpe ftellte ber QHaler ©tübli mit feinen ©efeHen ein
mächtiges ©erüft auf unb fing bann mit ihnen getoattig gu arbeiten
an. QHS er am gtoeiten QHorgen anf bem hohen ©erüft ftanb unb
um 9 Qlhr fepabenfrohe fpöttifepe Q3lide in bie Qiabenftube
pinüberfchidte, hielt es ber Sattler ©tump nicht mefjr länger aus.
©r fchalt ben Qîlaler einen Heuchler, unb bie übrigen Qecpgenoffen
fiimmten ipm gu. Qlian tourbe rätig, bem QHalermeifter ©tübli gum
^rüpfepoppen einen Siter Q5runnentoaffer auf bas ©erüft gu fänden,
toelcper Qluftrag unter bem Hopngeläcpier ber gangen ©efeïïfcpaft
burcp bie ä?ücpenmagb ausgeführt tourbe. Sie brachte bem QHaler
einen Siter QBaffer unb ein ©las bagu mit ber QBeifung, er müffe
ben bieSjährigen QïïooSbaher auh einmal berfuepen, bei Sattler
©tump unb ber ©cploffer Q5är fhiden ipn. ©tübli tranf lacpenb ein
©las, gab bem QHäbcpen gtoei Staufen ©rinfgelb unb ben QBefheib,
er toerbe bie beiben Herren gum ©anf für ipre Qlufmerffamfeit
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war fest überzeugt, bah er jetzt aus dem rechten Wege sei und er
klammerte sich an seine letzte Hoffnung, wie die ins Wasser gefallene
Biene an das schwimmende Blatt.

Es kam ihn zwar in der ersten geit sehr hart an, den ganzen
Morgen trocken in der Werkstatt zu sitzen, ihn, der jahrelang noch
nie beim Frühschoppen im „Naben" gefehlt hatte. Der Uhrzeiger
wollte manchmal fast nicht vorwärts gehen. And wenn die Schwarz-
wälderin in der Ecke um 9 Ahr rief: „Stüdli, zum
Frühschoppen", dann hatte er förmlich Mühe, sich zu halten. Am 11

Ahr zwickte ihn der Gewohnheitsteufel schon wieder: „Stüdli,
schnell zu einem Magenbitter in den „Schützen". Aber der Maler
duldete und hielt tapfer aus, ja nicht etwa aus Tugend, sondern
aus gewaltiger Furcht, der Bleiklumpen könnte ihm ein Loch in
den Magen schneiden, wenn Alkohol und Lindenwasser zusammenkämen.

Wollte er Wanken, so kam ihm gleich ein funkelndes Augen¬

paar in den Sinn und er malte wie wütend drauf los. Jeden
Abend um 4 Ahr machte der Moosbacher Maler seine Bude
zu. Dann wanderte er gemächlich den Berg hinauf und führte
droben seine Wasserkur durch. Es dauerte keine vierzehn Tage,
als er sich schon erheblich wohler fühlte. Die eingeschläferte Sh-
lust erwachte allmählich wieder und manchmal empfand er während
der Arbeit ein Wirken und Schaffen im Magen, daß er zur Stillung
des Hungers schnell ein Stücklein Brot zu sich nehmen muhte. Bon
Tag zu Tag besserte sich das Allgemeinbefinden, und täglich wurde
der Bleiklumpen merkbar kleiner.

Mach zwei Monaten war Stüdli gesund. Er mochte essen und
schlafen wie ein Mäuber und bekam Arbeitsgeist und Lebensfreude,
wie nie zuvor. Ams Aeujahr stellte er sich dem Doktor Heuher
als vollständig geheilt vor. Der entlieh ihn befriedigt aus der
Behandlung, empfahl ihm aber, die Wunderkur noch drei Monate
lang fortzusetzen, da im Magen vielleicht noch Blei vorhanden
sein könnte. Er ermähnte den Geheilten, mit Barbara jetzt Ernst
zu machen, wenn er nicht der Letzte seines Stammes bleiben wolle.

Als der Winter schwand und sich um Moosbach herum die ersten
Staren aus dem Süden zurückmeldeten, da richtete der Maler
Stüdli sein Häuschen her. Er malte es schneeweih, strich die
Läden schön grün und füllte die Fensternischen mit lachend roten
Geranien aus. An einem Maimorgen läuteten die Moosbacher
Glocken feierlich einen kleinen Hochzeitszug zur Kirche. Der Maler
Stüdli schloß mit der schwarzen Barbara den ewigen Bund.

Arbeitssleih und Tüchtigkeit machten den Moosbacher Maler
bald zu einem geachteten Manne. Seine Frau unterstützte ihn in
Allem und suchte ihm das Leben aus jede Art zu erleichtern und
angenehm zu machen. Da Stüdli seine Kunden jetzt schnell bediente
und sie nicht mehr, wie früher, Wochen- und monatelang warten
lieh, bekam er soviel Arbeit, dah er zwei Gesellen und einen
Lehrbuben einstellen muhte. Am meisten freute es ihn, als ihm der
Moosbacher Gemeinderat einstimmig die Neubemalung des präch¬

tigen altertümlichen Aatshauses übertrug, an dem er seine Kunst
einmal wirklich zur Geltung bringen konnte. Das Nathaus lag
gerade gegenüber dem „Naben". Eines Morgens schon in aller
Herrgottsfrühe stellte der Maler Stüdli mit seinen Gesellen ein
mächtiges Gerüst aus und sing dann mit ihnen gewaltig zu arbeiten
an. Als er am zweiten Morgen ans dem hohen Gerüst stand und
um 9 Ahr schadenfrohe spöttische Blicke in die Aabenstube
hinüberschickte, hielt es der Sattler Stump nicht mehr länger aus.
Er schalt den Maler einen Heuchler, und die übrigen Jechgenossen
stimmten ihm zu. Man wurde rätig, dem Malermeister Stüdli zum
Frühschoppen einen Liter Brunnenwasser auf das Gerüst zu schicken,

welcher Auftrag unter dem Hohngelächter der ganzen Gesellschaft
durch die Küchenmagd ausgeführt wurde. Sie brachte dem Maler
einen Liter Wasser und ein Glas dazu mit der Weisung, er müsse
den diesjährigen Moosbacher auch einmal versuchen, der Sattler
Stump und der Schlosser Bär schicken ihn. Stüdli trank lachend ein
Glas, gab dem Mädchen zwei Franken Trinkgeld und den Bescheid,
er werde die beiden Herren zum Dank für ihre Aufmerksamkeit
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näcpften« im QBtlbe bereinigen. Qlrib richtig! QII« ber Qïïaler im
Oidtweiler ein alte« gang bergilbte« ®rmïbilb aufgufrifhen hatte,
malte er Pen gtoei hählihften Derlen ber ©rinfgefellfhaft bie S?öpfe
be« Sattler« unb be« ©cploffer« auf, mit tjodjroten ©eficfjtern unb
bläulichen Olafen, fobafs bei ber Oieueröffnung be« Qiathaufe« ba«
gange Stäbtcpen in ein fröhliche« Sachen geriet.

®er ®ierargt bom Sinbenberg mar oft bei ©tübli« gu ©afte
unb hatte feine helle fjreube, baff e« ihm mit einfachen Qïïitteln
gelungen toar, gtoei Qïïenfhen bauernb gIMItch gu machen. QIHe«
fchten in ber fjamilie ©tiibli in Orbnung gu fein, al« ber Qïïaler
eine« Qlbenb« gang mutlo« unb ntebergefcplagen auf ben Stnben«
berg !am unb ergählte, bah feine Srau oft an hergflopfen leibe
unb ihn ein großer Shimmer brücfe, nämlich ber: QBenn ber
herrgott ihm unb feiner "grau feist ein Shnb fhenfe, toa« gäbe
ba« für ein ©efcpöpf, ber ffiater magenfhtoah unb bie Qïïutter

hergfchtoach! OBichttg gog ber alte Sfeuffer bie Qlugenbrauen
gufammen unb erflärte, ba« mache gar Qlicfjt«, be«toegen tonne
ba« S?inb bo<h boKftänbig gefunb gur QBelt fommen. Qlebrigen«
totffe er für OBarbara« ®ergEIopfen ein au«gegeichnete« Qïïittel.
©ie folle nicht gu biel effen unb foil jeben Sag einen ©pagiergang
gum Sinbenbrünneletn machen. ®ie tägliche OBetoegung toerbe
bie <§ergftörung heben, „©tübli", fagte heujger mit toei«fagenber
Qïïtene, „Iah mir OBarbara fchön grüben, fie foil mir folgen unb
toenn ihr bann einen gefunben ®uben erhalten habt, fo fchicft
mir auch QBeriht."

@« toar über« Q'abr gegen ©nbe be« QBintermonat«. 3n einer
fohlrabenfchtoargen Oiacht ftürmte unb regnete unb tobte e«, al«
ob bte QBelt bem ©nbe gugehen foHte. Qliorgen« um bie Qtoeie
herum toachte ber Sierargt ®euher auf bem fitnbenberg auf unb
tooHte einen aufgeriffenen fjenfterlaben gufcpliehen. ©hredltcp
heulte ber ©türm. OBom QBeften her trieb ber QBinb pfeifenb
unb gröhlenb gange Oiegenfcptoaben unb bagtoifchen hinein gifcEjte
e« bon Qlorben her unb fügte bem alten Qlianne fpöttifh ben

erften ©chnee in« ©eficht. „©« tut fefet boch, al« ob e« ben Sinben*
berg grab fortblafen tooHte," murrte Sjeuffer in ben QBart hinein,
al« fich bem ®aufe Schritte näherten unb bie ©Iode heftig
gegogen tourbe. ,,QBa« himmel«, ®öH«, hagel« lommt jetp noh",
fhimpfte er unb riff toütenb ba« fjenfter auf. „QBer ift ba?"
fhnaugte er in ben Sfof hinunter. ,,©t guten Qlbenb, §err ®o!tor",
Hang e« mit freunblicper Stimme bon unten herauf, „ber Qïïaler
©tüblt ift ba. 3h tooHte 3hnen nur mitteilen, bah toir bor einer
Stunbe einen ftrammen OBünbnerbuben geïriegt haben, einen
prächtigen Werl mit langen fhtoargen haaren unb bunfeln Qlugen.
®ie OBarbara fühlt fi<h tooI)I unb Iaht Sie grüben."

„§ab' ich'3 nicht gefagt", Iahte ber alte "Jah« bom fünfter
herunter, „gell, ba« Stnbentoaffer hat halt toieber einmal QBunber
getoirft. So ©tübli, jetst gieh ben fhtoargen Oßünbner gut auf
unb forg bafür, bah er nicht bleiïranî toirb," „®oftor", Iahte

ber Qïïoo«baher Qïïaler herglidj herau«, „toir gtoei meinen ja fhon
ba« ©leihe. ®en ©ohn aber toerben toir fein ergiehen, er barf
tein Sump toerben, tote fein Oßater einer getoefen ift. Qînb toenn
er einmal groff ift, muh er fhtoeigerifher Offigier unb ein tühtiger
Qïïaler toerben."

,,©ute Qladjt, ®oîtor", rief ©tübli noh unb hüpfte in bie tobenbe
fjinfterni« htnau«. ®er ©ierargt aber fhloh lahenb ben Saben
gu unb froh glüdlicp in fein toarme« OBett.

Sie hetoeglidhen fjefte ber cfmffïïchen ^irdjen:
STarfreitag : 18. Qlpril,
Ofterfonntag : 20. Qtpril,
Oluffaptt: 29. Qîîat,

fjßfmgftfonntag: 8. 3uni,
Sronletdjnam : 19. 3unx,
1. Qtbüent: 30. Qiobember.

I Gg. ofcßerraus&Co. • dt. Gaffen ff
cCe[epßori'cRummer 21,29
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Hefepßone

öofdene Gßronomefer
mit Sangzeugnissen 1, ßdasse

Armband - CZIßren

in CEfatin, Sofd und Silber

ßuweßen, 5ofd= und Sifberwaren
Reparaturen
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nächstens im Bilde verewigen. And richtig! Als der Maler im
Ratskeller ein altes ganz vergilbtes Trinkbild aufzufrischen hatte,
malte er den zwei häßlichsten Kerlen der Trinkgesellschaft die Köpfe
des Sattlers und des Schlossers auf, mit hochroten Gesichtern und
bläulichen Rasen, sodah bei der Meuerössnung des Rathauses das
ganze Städtchen in ein fröhliches Lachen geriet.

Der Tierarzt vom Lindenberg war oft bei Stüdlis zu Gaste
und hatte seine helle Freude, daß es ihm mit einfachen Mitteln
gelungen war, zwei Menschen dauernd glücklich zu machen. Alles
schien in der Familie Stüdli in Ordnung zu sein, als der Maler
eines Abends ganz mutlos und niedergeschlagen auf den Lindenberg

kam und erzählte, daß seine Frau oft an Herzklopsen leide
und ihn ein großer Kummer drücke, nämlich der: Wenn der
Herrgott ihm und seiner Frau jetzt ein Kind schenke, was gäbe
das für ein Geschöpf, der Bater magenschwach und die Mutter

herzschwach! Wichtig zog der alte Heuher die Augenbrauen
zusammen und erklärte, das mache gar Nichts, deswegen könne
das Kind doch vollständig gesund zur Welt kommen. Aebrigens
wisse er für Barbaras Herzklopsen ein ausgezeichnetes Mittel.
Sie solle nicht zu viel essen und soll jeden Tag einen Spaziergang
zum Lindenbrünnelein machen. Die tägliche Bewegung werde
die Herzstörung heben. „Stüdli». sagte Heuher mit weissagender
Miene, „laß mir Barbara schön grüßen, sie soll mir folgen und
wenn ihr dann einen gesunden Buben erhalten habt, so schickt
mir auch Bericht."

Es war übers Jahr gegen Ende des Wintermonats. In einer
kohlrabenschwarzen Nacht stürmte und regnete und tobte es. als
ob die Welt dem Ende zugehen sollte. Morgens um die gweie
herum wachte der Tierarzt Heußer aus dem Lindenberg aus und
wollte einen aufgerissenen Fensterladen zuschließen. Schrecklich
heulte der Sturm. Vom Westen her trieb der Wind pfeifend
und gröhlend ganze Vegenschwaden und dazwischen hinein zischte
es von Norden her und sitzte dem alten Manne spöttisch den

ersten Schnee ins Gesicht. „Es tut jetzt doch, als ob es den Lindenberg

grad fortblasen wollte," murrte Heußer in den Bart hinein,
als sich dem Hause Schritte näherten und die Glocke heftig
gezogen wurde. „Was Himmels, Hölls, Hagels kommt jetzt noch",
schimpfte er und riß wütend das Fenster auf. „Wer ist da?"
schnauzte er in den Hof hinunter. „Ei guten Abend, Herr Doktor",
klang es mit freundlicher Stimme von unten herauf, „der Maler
Stüdli ist da. Ich wollte Ihnen nur mitteilen, daß wir vor einer
Stunde einen strammen Bündnerbuben gekriegt haben, einen
prächtigen Kerl mit langen schwarzen Haaren und dunkeln Augen.
Die Barbara fühlt sich Wohl und läßt Sie grüßen."

„Hab' ich's nicht gesagt", lachte der alte Fuchs vom Fenster
herunter, „gell, das Lindenwasser hat halt wieder einmal Wunder
gewirkt. So Stüdli, jetzt zieh den schwarzen Bündner gut aus
und sorg dafür, daß er nicht bleikrank wird." „Doktor", lachte

der Moosbacher Maler herzlich heraus, „wir zwei meinen ja schon
das Gleiche. Den Sohn aber werden wir fein erziehen, er darf
kein Lump werden, wie sein Vater einer gewesen ist. And wenn
er einmal groß ist, muß er schweizerischer Offizier und ein tüchtiger
Maler werden."

„Gute Nacht. Doktor", rief Stüdli noch und hüpfte in die tobende
Finsternis hinaus. Der Tierarzt aber schloß lachend den Laden
zu und kroch glücklich in sein warmes Bett.

Die beweglichen Feste der christlichen Kirchen:
Karfreitag: 18. April,
Ostersonntag: 20. April,
Auffahrt: 23. Mai,
Mngstsonntag: 8. Juni,
Fronleichnam: 19. Juni,
1. Advent: 39. November.
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Scherenschnitte von Frida Gröbly, St. Gallen

Appenzeller Senn Appenzeller Handstickerin

Scherenschnitt von C. Weber-Sulger, St. Gallen

Lcliei-enscknitte von /vv'à Lt. Ostlen

Appen^sIIer Venn ^ppen^eller ^nncistickerin

SLkerensLknilt von L, p^eSe/'-S^e^ St. OsIIen
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GEWICHTE
Säugllngswaasen zum Ausmieten

WalterWild&Cs
Eichstätt© Spitalg-asse 8

Telephon. 05O

Maschinertbau « Werkstätte

1. Samstag (Filier fjeiligen)

2. Sonntag (Ref.=Sonntag, Tiller Seelen)

3. lîîontag

4. Dienstag

5. ÏÏIittroocfj

6. Donnerstag

7. Freitag

8. Samstag

9. Sonntag

10. Tflontag

11. Dienstag

12. ïïïittroodj

13. Donnerstag

14. Freitag

15. Samstag

16. Sonntag (Ottmar)

17. lüontag

18. Dienstag

19. TTTittrood]

20. Donnerstag

21. Freitag

22. Samstag

23. Sonntag

24. ITIontag

25. Dienstag

26. mittrood]

27. Donnerstag

28. Freitag

29. Samstag

30. Sonntag

W. Weder &Oe
| Installations-Geschäft j

jTediiiisches Bureau^
Ha«öwinrtaasaaäa«Biä*aB^rt«MM«BiSiaHMninaäS5iBaaasäBäMia«saia«BMw»i»ai*ioiMBsS

Wassergasse i St. Gallen Telephon 249

empfehlen sieh als eine der ältesten Firmen
dieser Branche am Platze St. Gallen zur

Erstellung sanitär. Anlögen
und Installationen
jeder Art und jeden Umfanges

assBitiaBiiisuBBasiinaiBBasssaiiamaKaaeiBdSSiiaSBiiiisBaaansssua»»»«»»»»!»«
s a

Klosett- und Toilette-Einrichtungen |

s Haus- und Boden-Kanalisationen »

awas «wfiMmaaHHS

Gas- U.Wasserleitungen • Gasbeleuchtungen

Moderne Beleuchtungs-Körper
für Gas- u. elektr. Licht vorrätig u. nach Zeichnung
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«AAscn u.

5âuzlinzs«sssen ium Ausmieten

Us!terW«6ScZ
IZlOtrstÄttS Sx>its.tAsrsss 6

"l'SlSplKDir 6S0

dlssckînendsu - VeàtStte

1. Zamstag (Dller Miiigen)

2. Zonntag (liêf.-Zonntag, Diier Zeelen)

3. Montag

4. Dienstag

5. Mittwoch

6. Vonnerstag

7. Dreitag

8. Zamstag

9. Zonntag

10. Montag

1 i. Dienstag

12. Mittwoch

13. Donnerstag

14. Dreitag

13. Zamstsg

16. Zonntsg (Dthmar)

17. Montag

18. Dienstag

19. Mittwoch

20. Donnerstag

21. Dreitsg

22. Zamstag

23. 5onntag

24. Montag

23. Dienstag

26. Mittwoch

27. Donnerstag

28. Dreitag

29. Zsmstag

30. 5onntag

XV. XVeciev Sc L -

^ Inztallation^-Oe^àâlì ^

^eàm5etie5 önrean!
XVa5zergs55e i OâlIeDì Delep^c»n24y

ernpl'eiilen 5Îc4> à eine cier ältesten Mrmen
Dieser DrancDe am Platte 5t. Oallen ?ur

Lr^tellnng sanitär. àlagen
und Installationen
jeâer /Vrt un6 js6en Omkange^

Klosett^ uncl l'oiletDe-^iinirchtiingen ì

- Naus- unâ Loàn-Kanâationen -

Oa5- u.^)/ä5^erleitungen - Oasdeleuàungen

^tocierne ôeîeuâàg^-^ÔDpeD
à Oa5-u. eiàtr. I.ielìt vorrätig u. naà ^eiànung
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